
altrau „Vıele Verheıratete esus und ın der irühen Kırche
Herbstrith eweısen, daß das Arbeıtsprogramm alleın keine g_

nügende Motiıvatiıon für chrıstiıiıche Ehelosıgkeit ast.‘‘1CEhelosigkeıt un
Sexualıtat Weltflucht, sondern 1Ur eın npersönNlıches Gezogensein VDvON

Christus, eıne persönlıche Gotteserfahrung können e1-
NEe’ Verzıicht auf Ehe des Hımmelreıches wıllen De-
fühıigen uch Ordensfrauen Un -MAanner MUSSECN ahıg
se1n, ıhren Mıtmenschen ZUNEIIUNG un Zäartlıchkeit
schenken. Mıt solchen un äaihnlıchen Aussagen Ehe,
Ehelosıigkei1t Un Sexualıtat ura 121er das Selbstver-

red.STANAaANIS eıner eutıgen Ordenschristin artıkulıert.

Frauen un Manner 1ın Das Vatikanısche Konzıl uns, WIT ollten Freude
einem Miıt- un! un:! Hoffnung, 'Irauer unngs der Menschen VO eute
Fureinander erns nehmen, S1e miteinander teılen, esonders mıiıt den

TMeEen un! edrangten vgl 1) Als Zeichen unseIrer
e1t erkennen WI1T eın Miıt- und Füreinander, das
sıch auch 1mM Rollenwande VO FTrauen und annern
abzeıichnet.
Zur Grundbefindlichkeıit uUunNnseIel menschlichen FEixistenz
gehort die Geschlechtlic.  el  e „Am Tag, da Gott den
Menschen erschuf‘‘, el 1ın der Genesı1s, ‚„‚machte
iıhn ın der Gestalt ottes Als Mann un TAau Trschuf
sıe, segnete S1e un! nannte S1e ensch dem Tag, da
S1e erschaffen wurden‘‘ Gen I, 1—2) Die Freude der Ge-
schlechter aneınander wıird getrubt Urc dıe un
un:! el Verlust Identität, Vertrauen N-
bDer Gott, gegenuber dem Partner. dam proJ1iziıert seine
Schuld auf Eva €e1! werden 1mM ıld der Schrift aus

dem Paradıes vertrieben. Kaın otfe Abel, der Bruder-
mord beginnt.
Heute stehen WIT eiıner en 1C mehr einzelne
Menschen, einzelne Volker zerstoren einander. Wır SINd
ahıg geworden ZU globalen Brudermord, ZUTFC voll-
staändigen Vernichtung der VO Gott gut erschaffenen Er-
de In diıeser Sıtuatıon, saaps Johannes Paul 11., kann
uns NUuUr e1ınes reiten Wır mussen der ultur des es
eine Kultur der 1e entgegensetzen. Fur uNnseTITe Ge-
schlechtliec  —-  A el 1es S1e MUu. auf tieferen unda-
menten ufruhen als bısher. Es genugt nıcht, en die
Welt hineinzugeben, wWwWenn WIT nıcht gleichzeıtig
sind, diesesenVOI sinnloser Zerstorung bewahren
Eınseıltige Rollenverteilung zwıschen annern und TauU-

bestimmte, daß aggressives, forderndes, ja tötendes
crth.  Iten dem Mann zugeschrıeben wurde, bewahren-
des, nahrendes 'Tun der TauU. Es geht jedoch nıcht
Rollenfixıierung, sondern arum, daß Frauen und Manner
lernen, ihre gegengeschlechtlichen Eigenschaften nıcht
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langer verachten Oder verdrangen, sondern inte-
grıeren, der Mann die anıma, die Tau den anımus, ın
eıner partnerschaftlıchen Bezogenheıt aufeinander.

Keın ben Vor mehr als 5() Jahren sagte die Philosophın Stein
un:! nten, 1ın eZU. auf den ersten Schöpfungsbericht Gen Z 2111°
Reın un! nreın „Von einer Herrschaft des Mannes ber dıe Tau ist 1er

nıcht die ede ‚Gefährtin‘ un ehilfin WITrd S1Ee g -
nannt, und WITd dem Mann Ssagt, daß iıhr anhangen
werde un!:!el eın Fleisch sSeın wurden.‘‘1 uch 1mM Neu-

Testament finden WIT eine posiıtive kKınstellung esu
den Geschlechtern esus hat eın feines espur fuür die
ur VO  - Tau un! Mann, und wendet siıch 1ın Wort
un:! 'Tat Macht- un Unterdruckungsstrukturen.
Zum Erstaunen der Junger geht uNngezZzwunNngen un!
partnerschaftlich mıiıt Frauen und Männern Man
annn sıiıch nıcht vorstellen, daß esus Menschen ZUT Ehe-
losiıgkeıt gEeEZWUNgCN hatte, damıt S1Ee reiner oder INOTa-
1SC. hoherstehend selen, W1IEe sıch die onche
Qumran verstanden. esus durchbrach endgu  1g die
menschlichen aster VO  - „rein‘‘ und ‚„„unreıiın‘‘.  .“ Gottes
eliclc ist fuür iıh: Unmittelbares, dıe OT dıe
eldenden un Unterdruckten brennend, daß el TUr
siıch aufEhe verzichten annn Verziıchten ist vielleicht das
alsche Wort. Jesus laßt einfach es los, Was ın 1mM
Augenblickenkonnte, seın Werk VvOo.  ringen

Ehelosigkeıt als Jesus spricht VO  w Menschen, die sıch des Hımmelrei-
Eınladung Jesu, ches wıllen eheunfäahıg machen, und fugt hiınzu: ‚, Wer
nıcht als wang fassen kann, der fasse es  . vgl Mt 19, 12) esus erlaßt

eın OL, ordert nıcht VOoNn Jjedem das gleiche ETr
unterscheılidet nıcht zwıschen vollkommen und weniger
gut Er sa ınfach Fur manchen Junger ist ESs SINNVOLL,
eine Ehe hiıntanzustellen, wenn Gott ıh ın die erkundı-
gung ruft Das el. nıcht, CNTrIısStiliıche Ehelosigkeıt onne
eın aus einem reicheren Arbeıtsprogramm heraus be-
undet werden. 1ele Verheiratete Jesus un ın der
fifruhen Kıirche en bewılesen, daß das Arbeitspro-
gTamm alleın keine genugende Motivatıon fur CNrıstlıche
Ehelosıgkeıt ist.
DIie Entscheidung ZU Ehelosigkeıt muß tiefer anseiz
Nur eın persönliches G(ezogensein VO Christus, e1INe DECTI-
sonlıche Gotteserfahrung ann einem olchen Ver-
Sprechen befahıgen Wo Ehelosigkeit NUur Weltflucht Wa-
T eın ıch-Absichern VOT der ‚„„bOösen‘‘ Welt, hatte S1e
inren Jesuanıschen 1nn verloren
In der Kırche en sıch, VOTL em seıt dem Jahrhun-
dert, verschledene spirıtuelle Iradıtionen entwickelt,

ern, Frauenbildung un! Frauenberufe, Munchen 1949, 142
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Monchtum, Or  nsleben, priesterlicher Zolibat
Frauen un: Manner, die 1ın der Nachfolge Jesu aufdıe Ehe
verzichten, verzichten nıcht auf Kommunikation, auf
mMensSC  ıche e1ıfie Wo letztere gefahrdet 1st, Gelubde
oder Versprechen Wesentliches 1M enschen Vel-

drangen un:! verküuümmern lassen, ware achfolge eın
Glaubenszeugn1s mehr2

TuCken VO tan! Nachdem Jahrhundertelang Ordensständ un Priesterbe-
der Vollkommenhe1l ruf als hoherer an als vollkommeneres, „engelgle1-

ches‘‘ en gesehen wurden, sSiınd WIT heute nuchterner
geworden. Das Vatıkanısche Konzıl hat den egTI
tanı der ollkommen  .6 fallengelassen un: betont,
da Chrıstusnachfolge den Menschen ın ]Jedem an CI-

reichen annn der Ehe ebenso WI1e der Ehelosigkeit
Das Konzıl betonte starker die Mıtarbeit der alen, ESsS sa
die Kırche wenıger 1mM Symbol der Taut, sondern als
‚‚wanderndes Gottesvolk‘‘, als Gemeinschaft VO.  . Pılgern,
dıe alle dem gleichen 1el entgegengehen. Man entdeckte
1ın esus den ‚„‚Laıen‘ (Kardınal Ratzınger), den ‚, ZUIN
olk Gehöorigen‘‘, eınen, der selbst Armer und Kleıner
WaTl. Man sah wıeder NCU, da ß dıie Au{fgabe er Chr1-
sten 1st, Unrechtsstrukturen aufzubrechen, e1idenden
un! Unterdruckten Freıiheıit brıngen, eine eUe Gesell-
schaftsordanung en ernar‘ un:! Norbert Lohfink
un! viele andere)

Das rechte Ver- Das Unverstandnıs, auf das heute CNTrISLLICHE Ehelosigkeıt
standnıs VO  5 elosıg- stOßt, scheıint weıtgehend In eıner nıcht eingeholten An-
eıt un:! Ehe thropologie lıegen. In der ezıeANun. der Geschlechter

zuelnander hat sıch vieles gewandelt. Es g1bt oInungs-
VO Anzeıchen dafur, dal3 Frauen un: Manner 1ın der
Kırche partnerschaftliıche un! freundschaftliıche Eez71e-
hungen entwıckeln Dies ist dringend notwendıg ın einer
Zeıt, ın der dıie Botschaft Jesu immMer wenıger autorıtar 1mM
Sınne eıner gut funktion]ıerenden Institution vermuittelt
werden kann, sondern personal, ın Kommunikation mıt
anderen, Was eiINEe ganz EUEC Autorıtat einzelner chafft
Dadurch werden suchende Menschen auf Kırche als nNOt-
wendiıger Institution uüberhaupt erst wıeder ufimerk-
Sa

Dem Eınwand, eın ensch konne 1U ın der Ehe ZUTC DSYV-
chischen e1ıie gelangen, widerspricht dıe gegluckte Kıx1-
STeNZz VO  } Frauen un Maännern, dıe unverheiratet eSus
nachfolgen Da sıch aber eute das Eheverständnis g —
wandelt hat, wandelt sich auch das Selbstverstandnıs
christliıcher Ehelosigkeıt UT Ehelosigkeıt fruher
mehr ın Dıstanz ZUI Ehe gesehen, Ja Sexualıtat, OLZ

Vgl altrau Herbstrith, Da-Sein fuür andere. Geistliche erufung
eute, Tankiur' 1977, OE 3U{It.
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theoretischer Hochschaätzung der ırche fur die Ehe, ab-
gewertet, en heutige Frauen und Manner vieliac eın
sachlıcheres, der Schöpfungstheologie der Schrift
naheres und posiıtıiveres Verhaltnıs ihrer Geschlecht-
1C  el Anthropologie, Psychologie un:! eologıie
chen uns bewußt, da ß WI1r nıcht abgespalten en durfen
VO  - uUuUNseIienNn tiefsten Kraften, sondern ganzheiıtlıc. Wer
ın dıe Christusnachfolge gerufen ist, kann auf Geschlecht-
1C.  el 1mM Raum der Ehe NU. verziıchten, wWwWenn S1e Ooder

iıhr Menschseıin als TAau Ooder Mann angeNOoMmM ha-
ben, Welnlnl oder S1Ee wI1ssen, auf Was S1e verzichten.

Freundschaft ZU. Christliche Ehelosigkeıit ist nıcht eEeLWwAas Abstraktes, Neu-
Menschen Irager trales, eın Vorbeileben menschlichen aseın S1e
göttlicher 1e steht, WI1€e Johannes Bours sagt, ın der personalen Truk-

tur gelebter 1e Gott, personal gelebter ehelicher
1e sehr ahe Der Glaube der VO  - esus Er  nen,
ihr „UÜberwältigtsein VO  5 nade  6 (Soren jerkegaard)
en nıcht Mıtmenschen vorbel. 1elmenr kann der
Mitmensch 1ın Freundschaft, 1n schwesterlicher und
bruderlicher Gemeinschaft Trager göttlicher 1e
werden.
Christliche Ehe un: CNTrISLLIChHE Ehelosigkeıt SsSind heute
Zwel Pole, dıe aufeiınander bezogen SInd, dıe einander e_

ganzen. Diıieses Umfassende, das el Lebensformen
geht, umschreıbt Dietrich nhoeffer mıiıt den Worten
‚„„Das Wesentliche der Keuschheit ist nıcht eın Verzicht
auf Lust, sondern eine Gesamtausrichtung des Lebens auf
eın Zael Wo eın olches e ver1a die Keuschheıit
zwangslaufig der Lacherlichker Keuschheıit ist dıe Vor-
aussetzung fur are un uüberlegene Gedanken.‘3

Mıt der Psycho- Die Psychologie annn uns auf Fehlhaltungen aufmerk-
logıe Fehlhaltungen Sa machen. Sie ann der eologıie Hılfenen fur eın
erkennen ganzheıtliıcheres, personales Handeln Was mMeınen WITr

damıt, WenNnnNn WIT 1n ezug auf CNTrıisSstTliıche Ehelosıigkeıt und
CNrısilıche Ehe VO  - 1e sprechen? ‚Liebe ist nıcht ın
erster Linıe eine Bındung eine bestimmte Person. Sie
ist eine Haltung, eine Charakterorientierung, welche die
Bezogenheıit eınes Menschen ZUI Welt als anzem und
nıcht NUr einem einzıgen Objekt der 1e bestimmt.
Wenn ]Jemand NUur eine einzıge andere Person 1e und
iıhm alle übriıgen Mitmenschen gleichgultig SINd, ann

und auf Liıebe hın handelt sıch be1 seliner 1e nıcht Jebe, sondern
uüberwınden eine symbiotische oder einen erweıterten

Ego1ismus. Trotzdem glauben diıe meilisten Menschen, LaJe-
be komme erst UrcCc eın Objekt zustande un:! nıcht auf-
grund eiıner Fahigkeıt S1e bilden sıch tatsac  1C e1n,
2etTr1C| Bonhoeffer, Wiıderstan:! un! Ergebung. Briefe und Aufzeichnun-

gen aus der Haft, hrsg. V. Eberhardge, unchen 1970,
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sel eın Bewels fur die Intensıtat ihrer Je)  e; Wenn S1e
Ber der gelıebten Person n]ıemanden heben  .. Da INa  .

nıcht erkennt, „daß die1e eın Tatigsein, eineTa der
eele lst, meınt MMa  9 INan brauche 11UI das riıchtige Ob-
jekt aiur finden, und es andere gehe ann VO.

selbst Wenn ich eınen Menschen wanrna Jebe,
1e ich alle Menschen, 1e ich dıie Welt, 1e ich
das en Wenn iıch einem andern sSage, ‚ıch 1e
dic. muß ich auch konnen: ‚iıch 1e 1ın dır auch
alle andern, ich 1e UrCc dich die Welt, ich 1e
1ın dır auch mich selbs
Be1l Menschen, die christliıcher Ehelosigkeıt eben,
annn vorkommen, da ß S1e ihre 1e ganz auf das
„Obje. die Person Gottes, ausrıchten, 1mM uübrıgen aber
fuhlen S1e sıch unsiıcher oder dispensıiert, auch ihren Miıt-
menschen wahnhrna: MensSC  ıche Zuneigung und art-
1C  el schenken.

Zartlıchkeit Zartlıchkeit ist keineswegs, ‚„„wıe TeU: annahm, eine
als USCTUC der Sublimierung des Sexualtrıebes, S1e ist vielmehr unmıt-
Naächstenliebe telbarer USCATUC der Naächstenliebe un! kommt sowohl

1ın körperlichen W1e ın nicht-körperlichen Formen der
1e vVvor‘‘>
Wie hepartner einander NULr ann WIT.  1C lıeben, Wenln

S1e ihrem sexuellen Verlangen die Gler, das Verletzende,
die uC ach Eroberung un Erobertwerden nehmen,
und sıch einander 1n Zartlıchkei zuwenden, ollten
Menschen, die ın christlıcher Ehelosigkeıt e  en, sich
ihren Mıtmenschen W1e esus ın Freundschaft un! art-
1C  el zuwenden.
Waäahrend 1M Bereich der christlichen ystik un:! 1mM ÖOr-
densleben annern un Frauen der Zugang en 1st, hat
INall, be1l er Wertschatzung des priesterlichen O11DAaTts
ın der westlichen Kırche, den INATUC. besonders als
Frau, daß 1l1er 1ın der Kırche Geılistesgaben gesehen WEl -

den mußten, dıe eue Tradıtionen Schaiien 1C NUur der
Verwels aufpriesterlose Gemeıilnden und pastorale otla-
gen sollte uns das ırken des Gelistes erkennen lassen,
nıcht NUur außerster Leidensdruck unNns elehren, sondern
1e ZUT ahrheı

Gleiche ZugangSs- Wır durifen uNnseIe en nıcht verschließen VOTLT Wand-
moöglic  eitZ Jungen 1mM Bewußtseıin, ın der Entwicklur des Men-
kırc  ıchen Dienst SCNENDL.  es Die geistliche egrundun,. fur zollbatares

Priestertum ist NUr ann glaubwurdig, WenNnn S1e en ist
fur das ırken der TAau SOWI1IEe Verheirateter 1m 1enst
der Kirche, WI1e ESs esus un! 1ın den eTrsten Jahrhun-
TIC} Fromm, Die Kunst des Liebens. Weltperspektiven, Frankfurt

Berlin Wiıen 1980, 57
Ebd., 66
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derten der Kırche der Fall Wäarl. Frauen, dıie heute Theolo-
gıe studieren un sich gerufen w1ssen ın einen kıirchli-
chen Dienst, koöonnen nıcht verstehen, S1e VO der
Gemeindeleitung ausgeschlossen werden, UL weıl S1Ee

für Frauen un! Frauen Siınd. Es ist heute theologische Erkenntnis der
Manner, Unverheira- Kırche, daß dogmatisch nıchts dagegen spricht Der/die
teie und Verheiratete ((emeindeleiter/in reprasentiert esus nıcht blologisch,

sondern aus der Ta des Geılistes. Es mußte selbstver-
standlıch se1ın, daß Frauen un Manner, dıe siıch VO Jesus

dıie Nachfolge gerufen WwI1ssen, ın die eıchen kırchli-
chen Dienste eintreten durfen
CM spreche als eloser  c sa arlo Caretto, ‚„„dUuS Ee1-
18153 Zohbat heraus, den Gott selbst MI1r als unwıderrufli-
ches Charısma gegeben hat Ich sehe ın MIr keine er-
natıve meiınem en ndes, mıiıt nıcht geringerer
Kraft un: ewußtheit sSage ich euch, WI1e hätte ich
die Eucharistie aQus der and meılnes Vaters empfangen
mogen, der WanrTrlıc wurdiıg WAar., Priester se1ın, WI1e-
ohl verheiratet. Was ich ın meınem kirc  ıchen en
entdeckt habe, lst, da Christus unNns Von en Diıiskrimi-
nlerungen befreıt hat Ich urchte mich nıicht, 65 VON
den Dachern rufen, enn ich empIinde als den DIO-
phetischen Auftrag fuür uUuNnseTe eıt ‚Verbannt AUS
Herzen un: aQus Kırchen Jeden Ruckstand eınNner
Vergangenheit, ın der, WenNnn auch ungewollt, dıe Tau
VO Mann den and der Gesellscha gedruc wurde
und 1n der der Verheiratete VO Zollbataren geriıngge-
schatzt wurde. Schlımm fuür uns, Wenn WITr dem Wınd des
Geıistes, der UrcCc die Welt weht, ausweıchen.‘ *6

Die Wıedereinführung weniıgstens des mannlıchen Diıa-
konates, dıie chaffung Berufe W1e Pastoralassı-
stentinnen und Pastoralassıstenten, die groößere Mıtwir-
kung der Tau 1ın der Gemeindepastoral sSınd offnungSs-
VO Zeichen, da die Kırche die Zeichen der eıt erkennt
und auf dem Wege ist ern Dies SC  1e wert-
VOoO Iradıtionen der Vergangenheıit nıcht dUS, sondern
eın. 1ıne och groößere Offenheit und Durchläassigkei fur
das, W as der Geist ın einzelnen un:! ın den Gremelinden
Spricht, W as das Vatıkanische Konzıl un dıe Synode
der deutschen Bıstumer gemeınsam erarbeıtet en,
ware uns wunschen.

Aarlo Caretto, Ich habe gesucht un! gefunden, reiburg ase. Wiıen
1983, UZ 128
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